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Das Elcktroneii-Mlkrofkop, mit dem man die Vergröße­
rung nodi viel, viel weiter treiben kann, als cs bei den 
heutigen Mlkrotkopen müglidi ili. Die zahlreichen 
Schläuihe dienen dazu, den luftleeren Raum herzu- 
ftellen, der zur Erzeugung von Elektronenltrahlc.il nötig 
ift. Die Oculargläter in der Mitte geftatten cs, das 
iog. „Zwlfdienbild“ zu bctraditcn, das nadi der erften 
Vergrößerungsftufe In etwa zweihundertfadicr Ver­
größerung cntflcht. Das Endbild erfcheint im unteren 

Teil des Mikeotkops auf einem Fluorefzenzltblrm.
Phot. Akademla.
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Das Elektronen-Mikroskop erweitert das Welf bild

700000 neue Rundfunkhörer — Das leddte Hunderttausend 
Volksempfänger

Das eine wie das andere ein ungeheurer Erfolg der national- 
fozialiftifchen Regierung. Wir betonen ja immer, daß der heutige 
Käufer des Volksempfängers den Käufer für ein Hochleiftungs- 
fernempfangsgerät von morgen darftellt und daß daher die Opi . 
die Induftrie und Handel dem Volksempfänger bringen mußt ,

>fer,
¡ten,

ihren Lohn finden werden.
Auf der andern Seite ift aber fchon jetzt durdi den Volks­

empfänger eine äußerlt wirkfanie Belebung des getarnten Radio­
marktes feftzufiellen. Zahlreiche Firmen, die dielen Winter viel­
leicht nicht mehr überftanden hätten, konnten lieh durch die 

(Fortietzung näditte Seite.)

Mit dein Elektronenmikrofkop, der neueften deutfehen Er­
findung, kann man die äußerlt winzigen und uniiditbaren Vor­
gänge. die lidi in unteren Radioröhren abfpielen, nach außen hin 
in rieuger Vergrößerung fiditbar madien. Dadurch erhalten die 
forfdienden Ingenieure und Phyfiker fo gute Einblicke, vor allem 
in die Wirkungsweiie der Kathoden, daß es möglich wird, immer 
heilere und leiftungsfähigere Röhren zu konftruieren. Und viel- 
leidit wird das Elektronenmikrofkop in Zukunft ein widitiges 
Hilfsmittel fein, um die „kalten Röhren“ zu ithaffen, alfo Röhren 
ohne geheizte Kathoden. Das ergäbe dann eine erhebliche Ver­
einfachung der Empfangsgeräte.

So ähnlich wie ein gewöhnliches Mikrofkop läßt auch das Elek- 
tronenmikrofkop den betrachteten Gegeniland in bedeutender 
Vergrößerung erfcheinen. Doch befteht zwilchen beiden ein grund- 
fätzlidier Unterfchied: Das gewöhnliche Mikrofkop benutzt bei 
der Vergrößerung die Lichtlirahlen, die von dem betrachteten 
Gegenftand ausgehen, das Elektronenmikrofkop dagegen arbeitet 
init den Elektronenftrahlen, die ein Körper ausfendet. Da nur 
wenige Körper Elektronen ausienden, ift der Anwendungsbereich 
des Elektronenmikroikops befchränkt, doch hilft man lieh, indem 
man nicht felbft „ftruhlende“ Körper mit Elektronenftrahlen „bc- 
leuditet“ oder „durchleuchtet“.

Um zu verftehen, wie das „Elektronen-Bild“ zuftande kommt, 
denken wir einmal an das folgende: Lichtlirahlen, die* von der 
Sonne kommen, können ja, wie wir alle willen, durdi eine Glas- 
linfe („Brennglas“) zu einem kleinen, leuchtenden Fleck ver­
einigt werden, es entlieht ein helles Abbild der Sonne. Genau 
fo können wir mittels einer Glaslinie auch die Strahlen einer 
elektrifdien Lampe oder einer Kerze zu einem Abbild vereini­
gen. Bei geeigneter Stellung wird dieles Abbild fogar größer 
als der Gegenftand.

Elektronenftrahlen dagegen lallen fidi durdi Glaslinien nicht 
becinflullen, wohl aber durdi Magnete, Spulen oder geladene 
Kondciifatoren. Eine Spule z. B. wirkt gleidiiam als Linie auf 
die Elektronenftrahlen. Bei richtiger Auiftellung vereinigen fich 
die Strahlen auf dem Leuditfchirm zu einem iichtbaren Bild. 
Dieies Bild licllt dann eine Vergrößerung der Strahlenquelle, 
nämlidi der Kathode oder des Heiziadens dar. Die Stellen, die 
viele Elektronen ausienden, erfcheinen weiß, die, die weniger 
Elektronen ausienden, erfcheinen grau und die übrigen iihwarz. 
Die Helligkeiten der einzelnen Stellen des Bildes richten fich 
allo nach der Stärke der Elektroneiiausiendung. Wenn die Ka­
thode ftark geheizt wird, io verändert fich das Bild ununter­
brochen. Man fleht neue Stellen der Kathode aufleuditen, andere 
werden dunkel, verlölchen: ihre Emiifionskrait ift erfchöpft. Die 
Bilder find fehr deutlich. Sie lallen fidi von außen durch Rege­
lung der Spannungen fchari einftellen.

Die. mit dem Elektronenmikrofkop erreichten Vergrößerungen 
liegen meift zwifdien 50 und 100. Doch lallen fie fidi auf weit 
mehr als das Tauiendfadie fleigern. vor allem durch naditräglidie 
optifdie Vergrößerung des Bildes, ,1a, es fdieint iogar, als ob 
das Elektroneiunikruikop uns die Grenzen überidireiten läßt, 
die dein gewöhnlidien (optifdien) Mikroikop durdi die Natur 
der Lichtftrahlen gezogen find. Denn beim gewöhnlichen Mikro­
ikop find Vergrößerungen über 2000 unfinnig, da fie keine weite­
ren Einzelheiten mehr zeigen, fondern nur verfdiwommene Bilder 
lieiern. Vielleicht werden alio in ferner Zukunft für ganz beion- 
dere Unteriudiungen, für hödifte Vergrößerungen die Objekte 
mit Elektronenftrahlen ..durchleuchtet“ und dann im Elektronen- 
mikroikop bei Vergrößerungen betrachtet, die bisher unmöglich
Idiienen. Haus Nagorlen.

Elektronenltrahlc.il
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Tcilelicferung für den Volksempfänger liulten. Zahlreidie andere 
Firmen haben Gelegenheit bekommen, Geräte für den Volksemp­
fänger zu entwickeln und abzufetzen, die für fie zum großen Teil 
ein Zufatzgefchäft bilden.

Es wimmelt auf dem Markt von Sperrkreifcn und Wellentren­
nern, von Antcnnenfdialtern und Tonblenden, die eigens für den 
Volksempfänger gebaut wurden. Jetzt gibt es audi X orrichtungcn, 
die Schallplattenverftärkung mit dem Volksempfänger ermögli­
chen: von Haus aus wird dem Gerät bekanntlidi ein Anfchluß 
für Tonabnehmer nidit mitgegcbeii. Xuch für die Beleuchtung der 
Skala mit Hilfe von Zwifdienfockeln und Lampenhaltern ift reich­
lich geforgt. Die Preife fdieinen durchweg aus dem gleichen Geilt 
feftgefetzt, der audi den Volksempfängerpreis beftimmte; alfo 
niedrig; und das ifi betonders anerkennenswert. Der Unifatz wird 
den Herficllern folcher Zufatzgeräte redit geben.

Soeben wird das 6. Hunderttaufend des Volksempfängers für 
Netz aufgelegt, die nädiften Wochen werden außerdem die Bat­
terieausführung bringen — das Betätigungsfeld für zahlreiche 
Firmen wird fidi daher ohne Zweifel im Laufe der kommenden 
Monate noch weiter vergrößern.

Das Ergebnis des neuen Wellenplanes — Zukunftsmulik
Rund heraus getagt: Was die Mittelwellen betrifft, ifi das Er­

gebnis der Wellenumftellung vom 15. Januar im großen ganzen 
heiler, als zu vermuten war. Die einzigen, die fidi an keine Ord­
nung hatten wollen, find die Franzofen und die Rutten. Auf dem 
Langwellenbereich haben die Franzoien bei ihren Umtrieben 
einen Genölten gefunden: Luxemburg.

Wenn heute auf dem Langwellenhereich noch ein Durcheinan­
der herrfcht, das kaum einen einzigen Sender einwandfrei zu 
empfangen geftattet, fo ift daran vor allem hhuld der Eiffel- 
tunnfender, der wider jede Abmachung feinen Betrieb nidit ein- 
flclltc und fidi mit bekannter Ellbogentechnik irgendwo, wo cs 
ihm eben beliebte, dazwiichenklemmte.

Nädift ihm unrühinlichfl zu erwähnen Luxemburg. Dieter Sen­
der tollte1 eine Welle innerhalb des Rundfunkwellenbereichs von 
200 bis 600 Meter bekommen — wer aber nicht wollte, war Lu­
xemburg. Die Sdiritte, welche die durdi das Vorgehen der beiden 
Störenfriede benachteiligten Länder unternahmen, werden, wie 
wir hoffen, in kürzeller Zeit dazu führen, daß nicht im Endergeb­
nis der Anftändige als der Dumme dafteht.

Eine grundfätzlidie Beffcrung der ganzen Wellenverhältnifle 
— wir wiederholen das fchon oft Getagte — wird erft dann mög­
lich fein, wenn man mit der Vielzahl von Sendern endgültig auf­
räumt. Eckersley, der bekannte engliidie Fachmann, fchlägt vor. 
man folle keinem Lande mehr als drei Sender zugeftehen. fo daß 
der Abfland zwifchen je zwei Sendern auf mindeftens 20 kHz ge­
bracht werden kann. — Ja, man tollte. Aber wird man audi 
können?? Wir machen zwei Fragezeichen dahinter.

Möglicherweite bringt die Technik telbfi die Lötung, wenigftens 
glaubt das Marconi, deflen Name trotz gelegentlich übertriebe­
ner Reklame noch immer guten Klang hat. Marconi befchäftigt 
Iah nämlich feit längerer Zeit fehr eingehend mit den Ultra­
kurzwellen. I nd er meint nun, daß es durchaus möglich fei, auch 
fo kurze Wellen über Hunderte von Kilometern zu Arabien. 
Man könnte dann die immer noch geringere „Durchlchlagskraft“ 
der Ultrakurzen durdi eine Vermehrung der Sender ausgleichen, 
wobei felbfl die zehnfache Anzahl der heutigen Rundfunkfender 
ftörungsfrei und fogar mit viel größerem gegenfeitigen Wellen- 
abftand zu betreiben wären. Denn wenn man zwifchen 200 und 
500 Meter bei dem heutigen Wellenabfland 100 Sender unter­
bringt. fo zwifchen 2 und 5 Meter volle 10000 Sender oder „nur“ 
1000 Sender, aber dann mit zehnfachem Abfland, alfo 45 kHz 
nach beiden Seiten.

Die Bequemlichkeit wächlt: Nadi dem Einlchalten lofort 
Empfang durch den »Blitz-Starter«

Der Netzanfchluß hat den Empfängerbau nm ein entfcbcidcn- 
des Stück weitergetrieben. Aber er hat zugleich audi einen Nudi- 
teil gebracht, der in der erfien Freude nicht weiter auffiel und 
fpäter durch Gewöhnung etwas wie eine .Sclbftverftändlichkeit 
wurde: die „Anheiz-Zeit“. Mau idialtel ein und muß — je nach 
dem Lebensalter der Röhren — 30 bis 60 Sekunden warten, ehe 
endlidi Empfang da ifl.

Diefes ärgerliche Wartenmüflen lihien bisher praktifch unab- 
änderlidi. Doch nun kommt die Meldung, daß es gelungen lei, 
die Xnheiz-Zeit der Röhren durch eine fehr einfache und billige 
Maßnahme ganz beträchtlidi zu verkürzen. Nadi einem Vurlihlag 
von Eduard Rhein wird den indirekt geheizten Röhren in den 
erften Sekunden eine höhere Heizleitung zugeführt, fo daß die 
erforderlidie Betriebstemperatur fchon nach wenigen Sekunden 
erreicht ift. Wie wir erfahren, hat eine Großfirina bereits das 
Recht zur Anwendung der neuen Methode erworben.

Auf die näheren technifthcn Einzelheiten und die praktifchc 
Bedeutung des „Blitz-Starters“ werden wir demnächft noch aus­
führlicher zu fprechen kommen, . .

Auto-Radio tollte gebührenfrei lein — etwas für JurUten
Die kleinen Erlebniffe gerade find es nicht feiten, die mit 

einem Schlag Erkenntniffe auf blitzen lallen, —
Stand idi da neulich vor einem oberbayerifdien Gafthaus und 

wärmte mich in der ftruhlenden Winterfoniie. Ein hundertpferdi- 
ger Amerikaner rollt heran, Amerikaner nadi Name und Her­
kunft. Er hält — und unvermittelt klingt Klaviermufik auf, aus 
den geöffneten Limoufinenfenftern dringt fie. Wundervolle Mu- 
fik, rein und klar wie der Winterhimmel über mir; ein Genuß, 
zuzuhören.

Eine Senfation? Für uns Europäer vielleicht. In Amerika eine 
Alltäglichkeit, Io alltäglich wie der eigene Wagen in der Garage. 
Sie fahren drüben alle mit Muiik. Erft kürzlich zogen die Taxi­
chauffeure von Neuyork zum Kadi, weil man ihnen den Radio 
im Auto unterfagte, aus Verkehrsrückfichten nämlich. Aber die 
Taxis bekamen recht. Sie führen heute wieder ihren Radio und 
mit ihnen Taufende, Millionen von Volksgenoffen.

Es mag nicht nach jedermanns Gefdnnack fein, fo ein Mufizie- 
ren im Auto. Nichts kann man leichter mißbrauchen, als die mo­
derne Tedmik, au 'nichts aber auch mehr Selbftzudit üben, als 
gerade an ihr. Zur rechten Zeit, am rechten Ort...

Jedenfalls wurde mir eines klar, als befagter „Amerikaner“ 
lungfarn wieder entfehwebte, mitfamt dem Flügel, dem Pianiften, 
einer Welt von Tönen und Stimmen: Das ift die kommende 
Sadie, auch für Deutfchland.

Als gewiffenliafler Deutfcher fragte ich mich freilidi fofort, ob 
cs denn erlaubt fei... und da mußte idi (eftftellen: Erlaubt wohl, 
aber nur gegen eine weitere Rundfunkgebühr von RM. 2.— mo­
natlich— denn die zu Haufe hören ja doch, wenn cs ihnen gefällt, 
und nehmen nicht Rückficht auf den Autler. So ift nämlich die 
juriftifche Lage: Man darf für feine Schuldigkeit von RM. 2.— 
im Monat Apparate befitzen fo viel man will, aber es darf immer 
nur einer cingefdialtet fein.

So fagt der Jurift. Und wie fagt der Laie? Er meint, daß ein 
Gefetz nur dann finnvoll ifl. wenn man den. der es übertritt, 
auch fallen kann; fonft leidet die Achtung vor dem Gefetz ganz 
allgemein. Solange der Rundfunk in den Grenzen des Heimes 
blieb, behänd immerhin die Möglichkeit, die Beadilung des Ge- 
fetzes zu überwachen, durch Stichproben z. B. Wenn der Radio 
aber jetzt auf Räder kommt, fo wird der Gefetzesübertretung 
Tür und Tor geöffnet. Denn eine Überwachung ift grundfätzlidi 
und in jedem Falle ausgefchloffen.

Wir brauchen alfo eine Gefetzesänderung oder einen Zufatz, 
fo oder fo; denn felbft wenn man im Intereffe des Fiskus daran 
denken follte, eine eigene Genehmigungsurkundc für Autoradio 
zu fchaffen, fo bleibt dodi wieder derjenige außerhalb des ge- 
fetzlichen Rahmens, der jede menfdienmöglidie Vorfiditsmaß- 
nahmc zu treffen in der Lage ift, damit ein gleichzeitiger Betrieb 
feiner beiden Radioanlagen ausgefchloffen bleibt.

Untere Bitte geht alfo dahin: Laßt das Autoradio gebühren­
frei. Erftens fördert ihr damit das Intereffe am Auto und bleibt 
iomit auf der Linie der Regierungs-Maßnahmen. Zweitens fpart 
ihr den Behörden Arbeit und dem Autoradiobefitzer Unbequem­
lichkeiten. die in behinderen Fällen leicht als Sdiikane wirken 
könnten. Drittens entgeht dem Fiskus keine Einnahme, denn 
jeder Kraftwagenbcfitzcr mit Radio hat fidierlidi zu Haufe audi 
feinen Empfangsapparat. Es entfällt nur eine zufätzliche Ein­
nahme, auf die der heutige’ Staat wird verzichten können zu 
Gunften erhöhter Umfätze der Induftrie, nachdem er die beifpiel- 
lofe Aufwärtsentwicklung des Kraftverkehrs durdi den Wegfall 
der Steuer erleben durfte.

Der das gefchrieben, ift auf juriftifchem Gebiet ein völliger 
Laie; wohl kaum nötig, das noch zu betonen. Aber nötig ift es, 
daß die Jurlften fich nunmehr zu feinem Vorfchlag äußern.

Immer noch *
das beite Radiobuch für jeden!

Baiteln, aber nur io!
von F. Bergtold und E. Schwandt, herausgegeben vom Verlag 
der G. Franz’lchen Buchdruckerei, München. Ein Werk wie dieles 
hat es noch nicht gegeben. Ein Werk io ganz aus der Praxis ge­
boren und auf die Praxis abgelteilt, 160 Seiten, viele Abbildungen, 
Tabellen und Skizzen.

Jedes hellere Fachgelchäit führt das Buch. Preis RM. 2.60.



67

Deutiche Empfangsgeräte
wandern in alle Welt

Vom Radioexport

Die Stellung der deut­
fehen Funkinduftrie zu den 
Funkinduftrien des Auslan­
des wird dadurch beftimint, 
daß fich eine überaus große 
Zahl wichtiger Patente im 
Belitz der deutfdien Fa. Te­
lefunken befindet') Die­
ier Patentbcfitz verleiht der 
deutfehen Funkinduftrie in­
nerhalb Deutfchlands eine 
Monopol Heilung, die nicht, 
wie bei anderen Ländern, 
durch Zoll- und Deviicn- 
maßnahme gewaltfam ge- 
ichaiicn zu werden braucht; 
fondern die ihre natürlidic

Einen nidit unbedeutenden Anteil des getarnten deut- 
(dien Exportes beftreitet die Funkinduftrie. Die ungeheuer 
ühwicrigc Lage auf dem Weltmarkt hat den Auslands- 
abtatz zwar fchrtunpfen laßen, immer noch aber werden 
deutfehe Geräte gerne gekauft; audi das ift ein Beweis, lür 
die Qualität des deuttefaen Arbeiters und feiner Schöpfungen. 
Für den deutfehen Käufer bringt der Export durdi Ver­
größerung der Auflage eines beftimmteu Empfängertyps 
eine fühlbare Verbilligung mit fidi.

Wie es heute mit dem Export fleht, feine wirtfchaftlidicn 
und tedinifihen Schwierigkeiten, fdiildert vorliegender Auf- 
tatz, der zulanuiiengetlellt wurde auf Grund von Angaben 
unterer großen deutfehen Firmen Teiefunken, Idealwerke 
(Blaupunkt) und Nora.

und seiner Bedeutung

und logifdic l’rfiichc in den
Fälligkeiten der deutfdien Erfinder hat. Geftützt auf diefen in­
folge der Feiefunken-Patentc kaum vom Ausland zu beunruhi­
genden oder zu beeinflußenden Binnenmarkt, konnte fidi ein 
umfangreicher Export von Rundfunkartikcln ins Ausland

• Möglichkeiten erfdiöpß, die 
Fabrikation im Inland we- 
nigßcns z. T. zugunfien des 
deutfehen Arbeiters uufr echt­
zuerhalten. So führt man 
z. B. in einer Reihe von 
Ländern die Radioteile ein­
zeln ein und fetzt fie ertl 
dort zum fertigen Empfän­
ger zufanimen.
Für w eiche Geräte intereßiert 
fich das Ausland beionders?

Die Art und Bauweifc 
der nadi dem Ausland ge-

• lieferten Radiogeräte flimmt 
— wenigftens was Tclelun- 
ken anbetrifft — im wetent-

wickeln, der zeitweife 50 Prozent des 
Inlandexportes der Funkinduftrie be­
trug; l'elefunken hat naturgemäß an 
dem Export den überwiegenden An­
teil, daher find ihre Angaben über 
den Export von Rundfuiikteilcn von 
befeindeter Bedeutung,
Faß ein Dritte! des Inlandabfatzes 

beträgt der Export.
Danach beträgt der Prozentfatz des 

Exports durdiichnittlidi wohl nodi 3O»/o 
des Inlandabfatzcs, trotz all der vie-

Cllt-

tilgen Monaten des vergan- 
Senen Jahres nodi tati ein 

ri ite 1 der Intandslìeferung.

_ Auslandslieferung betrug 
felbft in den weniger gün-

77%

Dia

len großen Schwierigkeiten, die den
Vertrieb deutfdicr Erzeugnifle im Ausland zu unterbinden fu- 
dien. Hohe Zölle ließen in Ländern wie Polen, Schweden, Italien 
die Einfuhr von Radiogcräten faft völlig ins Stocken geraten. Die 
Schweiz und Frankreich fchützen fich durdi Kontingentierungsmaß­
nahtnen. Die Balkunländer find durch Devileninangel gezwungen, 
die Einfuhr zu befdiränken.

In den reftlidien Ländern hat der deutfehe Funkaußenhandel 
mit den durch die niedrigen Valuten und die niedrigen Arbeits­
löhne gefchaffenen Verhältniffen zu kämpfen, fei es, daß das 
betreffende Land felbft den Goldftandurd verlaßen hat, fei cs, 
daß von anderen Ländern mit entwerteter Währung Waren mit 
außerordentlidicn Preisunterbietungen angeboten werden. So lie­
fert z. B. Amerika einen 5-Röhren-Superhet einfdiließlich Röhren- 
bcftückung ccb New York zu einem tatfädilidi nicht zu unterbie­
tenden Verluftpreis von 25 RM. Es ift nun ein fehr deutlicher 
Beweis für den guten Ruf, den deutfehe Qualitätsarbeit im Aus­
land genießt, daß lelbft ein vier- bis fünfmal fo hoher Preis den 
ausiändifchen Kunden im allgemeinen nicht 
vom Kauf deutfehen Empfänger abhält.

In Ioldien Ländern, wo durch Devifen- 
uiid Zollfchwierigkeiten eine völlige Stodeung 
des Abfatzes von Rundfunkgeräten drohte, 
fo z. B. in Italien, hat (ich Teiefunken zur 
Einrichtung eigener Fabriken entfdiloßen. So 
werden zwar die Arbeitslöhne an ausiän- 
difche Arbeiter gezahlt, dafür bleibt jcdodi 
der Name der deutfehen Firma in dem be­
treffenden Lande bekannt bis zu jenem Zeit­
punkt. wo infolge einer allgemeinen Befle-
rung der Weltwirtichafisluge die Zurückle­
gung des Fabrikationsprozefles muh Deut idt- 
land möglidi fein wird. Bevor aber zu einer 
ioldien Notmaßnahme, Erriditung eigener 
Fabrikationsftätten im Ausland, gefdiritten 
wird, werden leitens der Fa. Telefutiken alle

l) Vergl. den Artikel „Patente, die den Emp­
fänger fchützen“, EUNKSCHAU 1933 S. 179.

lidien nill den im Inland entwickelten Typen überein. Die 
Geräte unterfdieiden fich nur in Äußerl idikeiteu, z. B- in den 
Skalen, die eine andere Befdiriitung erhalten. Audi die Unter-
teilung in mehrere Wellenbereiche wird felbft hei Lieferung nach 
ioldien Ländern beibehalten, für die ein Bedarf nach dem Lai
Wellenbereich eigentlich nidit befteht. Bei den verhältnismäßig 
kleinen Mengen, die von den einzelnen Geräten ins Ausland gc- 
lieiert werden, würde eine io weitgehende Anpaßung an die Ipe- 
ziiifdie Lage des betreffenden Landes finanziell nicht tragbar fein. 
Das Ausland entldieidet fich durchweg zum Kauf teurer, lelßungs- 
fähiger Geräte, einmal, da das Klcingerät, der Typ des Volks­
empfängers, hi keinem anderen Lande auch nur annähernd fo 
üblich und beliebt ift wie in Deutfchland, zum andern, da gerade 
bei weniger leiflungsfähigeu Empfängern die Konkurrenz der
anderen Funkindußrien 
beionders groß ili. Es 
werden mengenmäßig et­
wa fünfmal (o viel Su­
perhets und 3-Kreiter 
exportiert, als 1-Kreifer. 
Ain ftärkßen ift die N or­
liebe für leiftungsfähige 
Geräte in den öftlidien 
Ländern, wo auf dein 
Lang- und Mittelwellen- 
bercidi die ftärkflen Sen­
der Europas arbeiten. So 
kauft z. B. Litauen die 
teuer ften Empfänger.

Sind fdion beim Ex-

„Es werden mengenmäßig etwa fünfmal fo 
viel Superhets und Dreikrcifer exportiert 

als Einkreiicr.“

port nach den europäifihen Ländern die Schwierigkeiten fehr 
groß, (o vermehren fich diele noch erheblidi bei der Einfuhr nadi 
überfeeifdien Staaten. Hier ift eine Konkurrenz mit Amerika und 
England der Valutaentwertung wegen kaum möglich. Zwar liefert
auch heute noch die Fa. Telefutiken Sender, Peilanlagen, kom-

Die Haupthinderniffe für größere 
Ausfuhr: Zollmauern, Kontingentie­

rung und Valutafchwierigkeitcn.

merzielle Empfänger und andere Spezialfunk­
anlagen an alle Welt, aber auf dem Gebiete 
der Rundfunkempfänger treten heute hödi- 
ftens noch Auslandsdeuttdie als Käufer auf,
die in den entlegenften Teilen der Erde ihr 
Deutfchfein durdi Kauf eines deutfehen Ge­
rätes bezeugen wollen und dabei den fehr 
viel höheren Preis nidit fdieuen. In diefen 
Fällen kommen natürlidi nur die heften Ge­
räte in Frage, deren Kurzwellenteil den Emp­
fang des deutfchenKurzwellenfenders geftattet.

Audi die nadi den überfeeifdien Ländern 
gefandten Apparate find, fdion aus finanziel­
len Gründen, die gleichen wie die in der Hei­
mat verkauften. Für Tropenfeftigkeit wird 
nicht garantiert, trotzdem wird nach tropi- 
fdien Gegenden geliefert, ohne daß Rekla­
mationen gekommen wären. Zuweilen läuft 
auch einmal von einem reichen exotifchen 
Fürften eine Beftellung ein, die einen mit 

(Schluß Seite 69)
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übetfch
Das Geheimnis

des Fernempfangs
Gehen wir mal von dem aus, was wir 

ielbft an Hand unieres Empfängers be­
obachten können! Tagsüber bekommen wir 
faft nur nahegelegene Sender einwandfrei 
herein. Und abends, wenn’s dann allmählidi 
dunkelt, dann können wir in ganz nadi und 
nach immer mehr rerniender empfangen. 
Mit einbrechender Nacht tauchen Sender 
und Senderdien genau io in imicrm Emp­
fänger auf. wie die Sterne und Sternlein 
am klaren Nachtbimmel.

Wie foll man fidi das erklären? Was hat 
die Nacht mit den Radiowellen zu tun? — 
Nun, diefe Zufammenhänge werden uns 
klar, wenn wir zunächft einmal die hier 
links hingezeichneten Bilder in Augenschein 
nehmen.

15.
auen..

mehr eine Hülle uni die Erde, die für die 
Radiowellen die Rolle eines Nebels fpielt.

Diefer Nebel erftreckt fidi cinerfeits her­
unter bis in die Lufthülle. Andererfeits reicht 
er nach außen weit über die Lufthülle hin­
aus. Auf der Tagfeite forgen die Sonncn- 
ftrahlen dafür, daß der Nebel fich weit her­
unter lenkt. Die Sonnenftrahlen wandeln 
gewiffermaßen einen Teil der Luft bis her­
unter auf den Erdboden in Radionebel um. 
Auf der Nachtfeite der Erde fehlt diefe Wir­
kung der Sonnenftrahlen, deshalb löft lieh 
dort der Radionebcl in den unterften Luft- 
fdiiditen wieder auf. Dabei kommt zwilchen 
dem von Radionebel freien Raum (die w eißc 
Schicht rechts unten) und dem verbleiben­
den Teil des Nebels eine ziemlich fdiarfe 
Grenze zuftande. Und genau fo wie das 
Licht in dem mittleren Bild links durdi 
die Nebeldecke zurückgeworfen wird, fo 
wirft audi die Radio-Nebeldeckc auf der

Nebel und Wolken mm Vergleich
Da fehen wir ganz oben vier Gas-Later­

nen und dahinter die Umrifle einiger Häu­
fet. Die Laternen beleuditen nur ihre nädifle 
Umgebung. Die Häufet bleiben dunkel. Of­
fenbar herrfcht Nebel an diefem Abend. 
Denn bevor das Lidit an eine Stelle hinge­
langt, von der aus es wieder zurückgewor­
fen werden kann, ift es fchon längft vom 
Nebel aulgezehrt.

Und jetzt das zweite Bild: Der Nebel hat 
fidi gehoben. Jetzt liegt er dicht über den 
Käufern und erfdieint im Lidit der Later­
nen als wogende, weiße Decke. Während im 
erften Bild der Nebel die Ausbreitung des 
Lichtes auf größere Entfernungen verhin­
dert hatte, bring! er hier das Licht der La­
ternen ganz befonders gut zur Geltung: Er 
wirft das Lidit, das fonft nutzlos in den 
Weltraum hinausftrahlen würde, auf die 
Erde zurück. Durdi das Licht der Internen 
wird fo audi die weitere Umgebung erhellt.

Im dritten Bild fehen wir eine von Feucr-

Naditfeite der Erde die Radiowcllen wieder 
zurück. Diefe zurückgeworfeneil Wellen ver- 
urfadien den überrafchend guten Fernemp­
fang, der nachts möglich wird.

Das ift die „Heavifide-Schicht“
Zum Schluß hier nodi eine kurze Ergän­

zung: Tags empfangen wir die Wellen di­
rekt. Die Wellen laufen am Boden entlang 
und folgen dabei der l'rdrundung. Diefe 
am Boden laufenden ’Wellen heißen Bo-
denwellcn. Die Bodenwellen werden 
längs ihres Weges allmählich aufgebraucht. 
Der Erdboden ielbft, die Käufer auf ihm, 
Gebirge und Wälder behindern die Wellen 
fehr ftark. Je weiter die Bodenwellen alfo 
wandern, defio weniger bleibt davon übrig, 
defio fdiwädier werden fie. Deshalb rcidil 
der Tagesempfnng nidit allzuweit.

Das glcidie trifft audi nachts für den 
Empfang n a h e gelegener Sender zu. Unierc 
..neblige“ Betraditung gilt alfo für diefe 
Bodenwellen nicht. Mit den ferneren Sen­
dern aber, mit den Sendern, die wir tags

Rhein hell erleuchtete Wolkenwand. Hinter mehl hereinbringen können, fteht es anders, 
den Käufern brennt cs irgendwo. Mir leiten Diefe Sender empfangen wir dann indirekt, 
das Feuer ielbft nicht. Der Fcui-ifdiein aber Wie empfangen nämlidi die Wellen, die der 
fpiegelt fidi an den Wolken und kann des- Radionebel (der Fachmann nennt deflen 

“ ' ’ untere Grenze „H e a v i f i d e - S di i di t“) C'.ufhalb audi noch in weiter Entfernung wahr­
genommen werden. '

Was aber haben Nebel, Lidit umt 'Wol­
kendecke mit der Ausbreitung von Radio­
wellen zu tun? .

eia erde zurückwirft Und diefe Wellen 
kommen dahi%daß jeder Sender außer den 
Bodenwellen no?l>Ayeilen fchräg nach oben 
ausftrahlt. Diefe TWIlen heißen Raum-

Die Weltkngcl (chwimmt la „Nebel“
Rechts unten habe id\ den Erdball hingc-

zeichnet. Aut der ein, 
auf der anderen Naj 
weiter nichts zu bei* 
das fein, »0s die pd 
Lufthülle etwa? ~ 
Naditfeite hat fidi|di| 
Erde abgelöft und Li < 
nicht! Was wir gexofl

0 Hälfte ift es Tag,

•keit; Was
: rund 0* 
lein, dein

LCübcr gibt cs

atil
ijnlung vo 
Mit die Lui 
haben, dfl

foll 
Die 
der 

¡yler 
Rhllc 
viel-

wcllen. Die RaumvW 
Hinderniffe im Bogen hr 
natc aus einem Gcichüh 
lidi auf ihrem Weg vorn 
länger lange nicht fo fe 
den, wie die Rodenweft 
über werden fie. wie «j 
auf dem Erdboden, 1« 
fdinell nufgezehrt. a :

Das ift das < >ehan 
I eri«*inpiang8.

len fchießen über 
Weg, wie die Gra- 
:3Kie können lolg- 
gnb r zum I mp- 

ächt wer-<
^kr.ide I igs 
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DIE SCHALTUNG

2. ■ Empfänger für alle Stromarten und Spannungen
Sofern vorliegende Schaltung genügendem Intereffe begegnet, toll 

eine ausführlichere Baabcfthrcibung dazu erfiheinen. (Die Schriitltg.j
Das wefentlichc Merkmal des Gerätes ift das, daß bei Anfihluß 

an ein Wedifelfiromnetz kein Netztrafo, keine Netzdroflel oder 
fonft ein Trockenglcichiichter erforderlich ift und daß es ohne jede 
Umfdialtung mit Wedifclftrom oder Gleidiftrom oder einer ent- 
fprechend belaftbaren Anodenbatterie betrieben werden kann. 
Abgeiehen davon, daß die Koften für den teuren Wechfelftrom- 
nctzanfchlußteil gefpart werden, ergibt fich hieraus der \ urteil 
eines verhältnismäßig geringen Gewichts. Die Schaltung iß allu 
nicht allein für fiationäre Geräte lehr geeignet, fondern auch ins- 
befonderc für Reife- und Vorführungsapparate.

Die Gleichrichtung bei Wedifelftrom erfolgt durch eine gewöhn­
liche indirekt geheizte Gleidiftromröhre, wie überhaupt der Appa­
rat nur mit folchen Röhren ausgerüftet ift. Durch den Fortfall des 
üblichen Netzanfthlußteiles und jeder Lmlchaltvorrichtujig ifi das

Gerät natürlidi außerordentlich einfach In der Schaltung und im 
Aufbau, und deshalb viel weniger llörungsaufällig als irgendein 
anderer gleichwertige!' Empfänger.

Der Empfangsteil befteht aus einem normalen Audion mit 
hochwertigem Schwingungskreis und einer Pcnthoden-Endftufe. 
Die Endröhre ift widcrftandsgekoppclt, wodurch der teure, Raum 
verzehrende NF-Trafo vermieden wird.

Selbftverfländlidi können nadi dem gleichen Prinzip auch Ge­
räte mit mehr Krcifen und mehr Röhren, als he diefe Sdialtung 
aufweili, gebaut werden. Heins Ellon.

DeuUdie Empfangsgeräte wandern in alle Welt
(Schluß von Seite 67.)

Schmude und Zierat ä la .Tugend ftil überladenen Empfangsapparat 
zum Inhalt hat. Das ift jedodi feiten; denn im allgemeinen mögen 
wohl die amerikanifchen Schrankapparate der Serienfabrikation 
wegen ihres uns ieltfam überladen und unmodern erfdieinenden 
Äußeren folchen Anforderungen weit eher gewachfen fein.

Strenge Vorfchriiten in den nördlichen Ländern.
Die Meinung der beiden anderen von uns befragten Firmen, 

„Ideal-Blaupunkt“ und „N ora-Rad io“, ftimmt in den 
meiften Punkten mit der von „Telefunken“ überein, doch find 
einzelne Zufätze und Abweichungen wichtig und intcreflant genug, 
um fie hier zu erwähnen. Von der Fa. Nora erfuhren wir, welch 
außergewöhnlich ftrenge Vorfchriften über die tedinifche Aus­
führung der Empfänger die nördlichen Länder erlaßen haben. 
Da kommen felbft die vom Verband der deutfehen elektrotedini- 
fchen Induftrie aufgeftcllten Regeln nidit mit, die doch gewiß mit 
aller Sorgtalt aufgeftellt wurden. So verlangt Dänemark aus- 
fihließlidi Kondenfatoren mit 1500 Volt Prüffpannung. hi Schweden 
legt man befonderen Wert auf guten Berührungsfdiutz beim 
Öffnen von Empfängern. Von der Erfüllung folcher Bedingungen 
abgefehen, präpariert auch die Fa. Nora ihre Empfänger zum 
Auslandsverkauf nur durdi Umänderung der Skalen, die in der 
Befdiriftung der jeweiligen Landesfprache angepaßt wird. In bezug 
auf Tropenfeftigkeit glaubt Nora mit der jetzigen Ausführung 
auszukommen, nur hält man bei den Becherkondenfatoren ein 
anderes Ifolier- und Vergußmittel mit höherem Schmelzpunkt Un­
angebracht.

Wie ftark bei einigen Ländern infolge von Zöllen, Devifen- 
mangcl und Valutacntwertung die Einfuhr deutfeher Radioerzeug- 
nifle zurückgegangen ift, dafür gibt Nora ein bezeichnendes Bei- 
fpiel an. In einem befonders erfolgreichen Monat des Jahres 1928 
verkaufte diefe Firma allein für 100000 RM. nadi Argentinien, 
Im Augufl diefes Jahres hatte dagegen die Ausfuhr der geiamten 
deutfehen Funkinduftrie nadi Argentinien nur einen Wert von 
26000 RM. Diefer Betrag bezieht fidi aber nur auf funktedmifihe 
Spezialkonftruktionen, an eigentlichen Rundfunkempfängern wurde 
in diefem .Monat kein Stück geliefert. So fdilimm lieht cs nun 
allerdings bei der Ausfuhr nach europäifdien Ländern im allge­
meinen nicht. Immerhin gibt „Nora“ den Rückgang feines Exports 
audi hier mit etwa zwei Drittel an.

Die „Ideal-Werke“ exportierten in guten Zeiten über die 
Hälfte ihrer Erzeugnißc ins Ausland, heute find es nur noch zirka 
20—25 Prozent. Und leider haben auch diefe Ziffern nodi fallende 
Tendenz. Für den Export kommt faft nur noch der europäische 
Weiten in Bctradit, Länder wie Spanien, Holland und Belgien, 
dazu gefeilt fidi Frankreich, das aber die Einfuhr durch Kontin­
gente abgegrenzt hat. Die Schweiz läßt als Kontingent nur 12 Pro­
zent der vorjährigen deutfehen Radioeinfuhr zu und Italien ift 
durdi Verzehnfachung feiner Zölle völlig ausgefdiieden. Nadi dem 
Balkan kann nichts geliefert werden, da dort keine Devifen zur 
Bezahlung vorhanden und die finanziellen Verhältniffe dort über­
haupt fehr unüberfiditlidi lind. In der Frage der Skalcnbefdirif- 
tung. der Kennzeidinung der Anfdilüße und der Bedienungsgriffe 
naßen fich die Idealwerke den Bedürfniffen der verfdiiedenen 
Länder (ehr genau an. So kann man z. B. in Belgien Empfänger 
diefer Firma fowohl mit franzöfifdicm wie auch mit flämilchein 
Aufdruck erhalten.

Die Apparate mit Rückkopplung gelten im Ausland durchweg 
als rückftändig und fdiledit verkäuflich. Der Superhet dominiert.

In Hiniidit auf
das Problem der Tropenfeftigkeit

haben die Idealwerkc in den vergangenen Jahren reichlich Erfah­
rungen geiammelt, die jetzt ausgewertet werden. So hat fich ge­
zeigt, daß Aluminium alsWerkftoff für den Ban tropenbeftändiger 
Empfangsanlagen ausfeheidet, da cs in der feuchtheißen, falzreidien 
Luft, zumal derKüftengebiete, angegriffen wird. Die Wärmegrade, 
die lieh durdi Addition der Innentemperatur des Empfängers 
während des Betriebs mit der Außentemperatur ergeben, laßen 
des weiteren die Verwendung einer anderen V'crgußmafle für 
Kondenfatoren als gerade Paraffin zweckmäßig erfdieinen. Bei 
den Transformatoren ift eine befonders gute Ifolation wegen der 
hohen Luftfeuchtigkeit erforderlich. Holz ift als Baumaterial für 
tropenieftc Gehäufe redit ungeeignet. Zumal gilt das für Sperr­
holz, das unter den fremden klimatifthen Bedingungen die wellig- 
iien Formen anzunehmen pflegt. Verwendungsfähig find dagegen 
die modernen Preßftoffe, die audi den Anknabbcrungsverfuchen 
hungriger tropifcher Infekten gewachten find.

Auf Anregung intereffierter Käufer im Ausland und einheimi- 
fdier Firmen hat der Zentralverband der deutfehen elektrotech- 
nifchen Induftrie fich zur Ausarbeitung von Normen entfihloffen, 
durdi welche der Begriff Tropenfeftigkeit nach allen Seiten hin 
abgegrenzt wird, um cs damit den deutfehen Firmen zu ermög­
lichen, ein Rundfunkgerät als garantiert tropenfeft zu bezeichnen. 
Diefe Garantie wird gewiß dazu beitragen, daß der A'ertricb 
deutfeher Rundfunkgeräte nach Uberfee trotz ftarker Konkurrenz 
wieder anfteigende Ziffern aufweift. An alle apparatebauende 
Firmen wurden Fragebogen gefandt, die in fcchs Punkten zur 
Stellungnahme aufforderten.

1. Wird eine Garantie für Tropenfeftigkeit als erforderlich an- 
gefehen?

2. Welche Bedingungen find in bezug auf die erhöhten Betriebs­
temperaturen zu erfüllen?

3. In welcher Hinficht muß der erhöhten Luftfeuchtigkeit Rech­
nung getragen werden?

4. Schutz gegen Infektengefahr?
5. Sicherung gegen Befchädigungen während des Transports?
6. Verfchiedenes (Vorfthlägc der Firmen).
Die Fragebogen find inzwifchen zurückgekehrt und harren der 

Sichtung, über das Ergebnis kann jedoch erft nach Ablauf einiger 
Monate im einzelnen berichtet werden. Heinz Bomke.

Man kann! dl« FUNKSCHAU auch Im Ausland I
Die FUNKSCHAU ift ein großartiges Blatt, technitih leicht verftändlich, 

einzig in feiner Art. Ich würde es (ehribedauern, wenn eine Sendung verloren« 
ginge. C. M., La Coruna.

Ole FUNKSCHAU molftert die fchwieriglten Probleme«
Ich möchte nidit verfaumen, midi dem Ihrer Zeitfdirift gefpendeten Loh 

voll und ganz anzufdiließen. Obgleich mir die theoretiichen Grundlagen des 
Rundfunks bekannt find, freue idi mich immer wieder an der klaren und bild­
haften Darftellung, mit der Sie die fehwierigften Probleme meiftern.

H. O.» Baden-Baden-Liditcntal.

Senden Sie die fehlenden FUNKSCHAU Hefte fobold eh möglich . . .
Senden Sie die fehlenden FUNKSCHAU-Hcfte fobald als möglich, denn Sic 

willen ja, daß keiner ruhig fihiafen kann ohne fie. L. S., Zürich.
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DIE HO » ZWEI LF
Morien muß jeder können!

Zum Lernen:
Ein Röhrenlummer ohne Anodenbatterie

Eine unbedingt notwendige Vorausletzung zur Erlangung der 
Amateur-Sendeerlaubnis ifi die Beherrfdiung des Mortens. Zum 
Erlernen desieiben benötigt inan eine kleine Übungsanlage, wo­
zu inan zweckmäßig einen Röhreuiummer verwendet, der einen 
reinen und konftanten Ton gibt. Der nadiftchcnd befdiriebenc 
Röhrenfummer braucht als Stromquelle nur eine Tafdienlampen- 
batterie, eine Anodenbatterie ifi überf luftig. Die Schaltung ifi, 
wie aus dein Schema crfichtlich, denkbar einfach und kann mit 
geringem Koftenaufwand leicht nachgebaut werden1). Der Preis 
beträgt einfdiließlich Röhre, wenn man (amtliche Teile neu be- 
fchaffen muß, ca. RM. 10.—. Taften bekommt inan heute für ca. 
RM. 5.-.

Jetzt wird gebaut.
Es handelt fidi um ein rückgekoppeltes Audion mit Anodcn- 

gleichriditung. Um die hörbare niedere Tonfrequenz zu erhalten, 
verwenden wir ftatt der fonft üblidien Spulen die Wicklungen

lungen um. Der Ton wird höher, wenn man parallel zur Primär­
fette des Trafos einen Widerftand von 0,03 bis 0,5 Megohm legt, 
•le größer der Widerftand, defto höher der Ton. Der Ton wird 
tiefer, wenn parallel zur Sekundäricite des Trafos ein Block- 
kondenfator von 50 bis 2000 cm gelegt wird, .le größer die Kapa­
zität des Kondeniators, defto tiefer wird der Fon. Man kann 
auch einen 1000-cm-Drehkondcnfator (Hartpapier) parallel fchal- 
ten, um den Ton regulieren zu können.

Auf zum Morfen!

Zum Erlernen der Moriezeidien braucht man nodi einen Part-

Die vollftändigc Schaltung des 
kleinen Röhreniummers.

Aufbau- u. Verdrahtungs-
Cdieina.

ner. Der eine gibt, der 
riditige Geben ift da­
bei hauptwichtig. Der 
Gebende ioll deshalb 
feine Zeidien mithö­
ren können. DurdiZu- 
fdialten eines weiteren 
Kopfhörers ift dies ja 
auch ohne weiteres 
möglich.

Es können felbft- 
ver ftänd lidt audi meh­
rere Kopfhörer mit­
tels eines Verteilers 
angefchlofien werden, 
falls mehrere Perfo- 
nen an den Morfe­
übungen tciluehmcn 
wollen. Sollen die 
Moriezeidien einem 
größeren Teilnehmer­
kreis, beifpielsweiie in 
einem Höriaal, durch 
Lautiprecher übermit­
telt werden, io ver­

ändere hört ab und umgekehrt. Das

4M

Eine Drnuffidit auf das Gerdt
binde man den Röh-
renfummer unter Zwifdienichaltung eines Ausgangstransforma­
tors 1:1 (im Schema geftrichclt gezeichnet) mit den Cranimo- 
phonbudiien eines Rundfunkempfängers bzw. eines Verftärkers. 

J. Häring.

*) Nebenbei bemerkt, find foldie „Röhrenfummer ohne Anodenbattcrte“ 
ühon feit Jahren in engliichen Amatcurkreifen fehr verbreitet.

eines gewöhnlidien NF-Transformators, wobei die Primärwick­
lung im Anodenkreis, die Sekundärwicklung im Gitterkreis liegt. 
Die Überfetzung des Transformators ift nicht kritifdi und kann 
zwilchen 1: 2 bis 1:10 betragen. Im Heizkreis liegt ein Heizwider- 
ftand von ca. 30 Ohm, der die Röhre vor Überheizung fdiützt, fo- 
lange die Tafchenlampen-Hcizbatterie noch neu ift. Der Heiz- 
widerftand dient gleichzeitig als Ausfdialter und kann auch bis 
zu einem gewißen Grade zur Veränderung der Tonhöhe verwen­
det werden. Im Anodenkreis befindet fidi je ein Buchfenpaar 
bzw. eine Steckdofe für Anfchluß des Kopfhörers und der Morfe­
tafte.

An fidi kann jede Batterieröhre zu diefem Gerät verwendet 
werden. Um Heizftroni zu fparen, arbeitet mau jedoch entweder 
mit einer RE 034 oder RE 084 bzw. der entfprechenden Valvo- 
type. (Die RF. 084 bzw. Valvo A 408 ergibt eine größere Laut- 
flärke.)

Den Aufbau erleben wir aus dem Photo (ehr deutlidi. Vorne 
in der Mitte befindet fidi der Heizwiderftand, rechts und links 
davon die beiden Steckdoien. Au( der rechten Hälfte der Sperr­
holzplatte fitzt der NF-Trafo, dahinter die Röhre. Links von der 
Röhre (eben wir die Heizbatterie, die einiach in zwei Aluminium- 
Kontakthülicn cingelthoben ift.

Die Inbetriebnahme: Kopfhörer und Morietafte werden in die 
Steckdoien eingefetzt. Die Morfetafte wird gedrückt und der Heiz­
widerftand foweit aufgedreht, bis der Summerton gut hörbar ift. 
Hörl man niditb, io pole mau eine von den beiden Trafowick-

Links Maßfkizze für den ßcfcftl- 
gungswhikel, der den Heizwider- 

itand trägt
Redits Mußlkizze für die beiden 
Aluminlumfdiiencn, in welche die 
einzige Stromquelle des Gerätes, 
eine TaCdienlampenbatteric, eln- 
getchoben wird. Die Aluminiiim- 
ichieiien find tpiegeibildlich zu 
einander, die verlängerte Lnlche 
dient zum Anfchluß für die Ver­
drahtung, die breite Fahne. Ul 
nach der Rundung der Batterie 

gebogen.
Die beiden Meflingkontaktfedern 
der Batterie find an deren Seiten­
wand herabgebogen, fo daß fie 
an der Innenfefte der Aluminlum- 

iciiienen auliegeu.

Lifte der Einzelteile.
I Sperrholzplatte 135X150X10 mm
I N. F.-Trafo
I Rölirenfot&el, Aufbau
1 I feizw kterfiand ca. >111 Ohm
2 [ unkltedidofcn
1 Blockkondenfator 100 cm
2 Alumlnlum-Kohtakthülfen*)

1 Befett. Winkel für IIeizwiderfi.‘)
12 Holzfdireuben 12X3 Haibrundkopf
■I Holzfdirauben 25X3 Linfenkopf
1,5 ui itolieeten Sdialtdrallt
1 Tafdienlampcnbalterie 4,5 Volt 
evtl. 1 Ausgaugstrafo 1:1 
Röhre: RE 084 oder Valvo A 408

Die mit * bezeichneten Telle können audi fertig bezogen werden durdi 
Radlo-HärIng, München, Bahnhofplatz 6.

Der Röhrenfummer Ift betriebsbereit. Rechts ift die 
Tufte, links der Kopfhörer angefdifotlen.

Wie idi es lernte ...
Nach längeren Verfudien mit den bisher üblichen 

Verfahren zur Erlernung des Morfens habe ich mir 
meine eigene Methode znreditgelegt.

Die Idee ift folgende, ich nehme einen felbftge- 
wählten Morfctext auf eine der im Handel be­
findlichen Amateuc-Sdiallplatten auf. Das bereitet 
keinerlei Schwierigkeiten, da erfahrungsgemäß 
„Senden*' viel leichter ift. als „Empfangen”. Damit 
ich nun durdi öfteres Abhören meiner felbftgefer- 
tigten Morfeplatte den Text nidit fdion nach kurzer 
Zeit auswendig weiß, wähle ich Budiftalienzufam- 
menflellungen. die keinerlei Sinn ergeben.

Die Vorteile dicfes Verfahrens liegen auf der 
Hand: Ich kann zu jeder beliebigen Tageszeit, wann
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ich eben gerade Luft habe, meine Sdiallplatte ablaufen laflen und 
das Gehörte inederfchreiben. Dazu kommt noch die prächtige 
Möglichkeit, daß ich die Platte mit geringerer Tourenzahl als 
üblich laufen lallen und dadurch natürlich auch die „Gebege- 
fdiwindigkeit“ herabfetzen kann. Mit dem Wachten meiner Fer­
tigkeit im Gehörfchreiben fleigere ich dann das Tempo immer 
weiter. _ _

Wie geht die Herflellung der Morfeplatte vor fich? Als erftes 
baue ich mir einen „Snmmerfcnder“ zuiammen *). Damit es 
in der Aufregung nidit zu viele Fehler gibt, fdireibe idi mein 
Mauufkript gleich in Morfcfdirift nieder. Je drei beliebige Bucb- 
flaben falle ich dabei zu einer Gruppe zufammen und „funke“ 
diefe dreimal hintereinander, wobei idi gut uuf das Einhalten 
der Abftändc zwifchen den einzelnen Budiftaben achte. Der An­
fang der erften Plattenfeite iah fo aus: ado ado ado vkl 
v k l v k I..............  ,

Mit der Uhr in der Hund richtete ich fchon vorher den übungs­
text fo ein, daß er gerade eine doppelfeilige Platte füllte. Budi­
ftaben, die fidi dem Ohr Ichwer einprägen, beriickfichtigte ich öf­
ters, als leichtere. Auf einer zweiten Schallplatte, auf die ich jede

Buchftabengruppe nur nodi zweimal hintereinander „funkte“, 
flocht idi auch die 'Zahlen und einige Interpunktionszeichen ein. 
Weil die Io befdiriftete Schallplatte fpäter fowohl langfamer als 
uudi fdmeller laufen foll als bei der Aufnahme, wählte ich ein 
mittleres Sendetempn und ftelltc den Summer auf eine mittlere 
Tonhöhe ein.

Der Ton felbft ift: leider auf einem gewöhnlichen Summer nidit 
ganz rein bcrzubringcn. An fidi Idiadet das nidit und ich habe das 
als Mangel nicht empfunden.

Wer aber hefonders elegant arbeiten will und fdion etwas 
tiefer in die Geheimniile der Rudioteduiik eingedrungeir ift, kann 
an Stelle des elektrouiagnetiidien Summers einen Röhrcnfummcr 
verwenden und bekommt fo einen vollkommen kratzfreien Ton.

Seitdem ich an Hand meiner felbfigefertigten Schallplatten das 
Morien übe, mache idi in diefer Kunft gewaltige Fortfdirittc. 
Mein Kurzwellenempfänger, mit dem idi bisher nicht recht viel 
anzufangen wußte, bereitet mir jetzt von Tag zu Tug mehr 
Freude. R. Sdierm.

*) Einen Eliten, billigen Röhren Summer zum Selbftbau befdiretben wir 
eben auf dlctcr Seite. (Die Sihrlftltg.) »

Verbellerter Langwellenempfang
LangwcIIenempfang war bei mir immer das „Rühr mich nicht 

an“. Als Antenne benütze ich 30 m Litze, in Reichweite vom 
Boden über den Gartenzaun gefpannt. Rundfunkwellenempfang 
tadellos, aber Lungwellenempfang nicht zu bekommen.

Ich habe wohl ein Dutzend felbflgefertigter Umfchaltfpulen und

in hohem Maße aber die 
lungfaiu geregelt werden, 
unterlchiedcn nur langfam 
höht fich fehr beträditlidi.

der Heiifpannung; diefe muß fehr 
da der Heizfaden den Spaniiungs- 
folgt. Die Leifiung des Gerätes er-

Nur hat die Sadie einen Naditeil: Die Heizfpannung ift — wie 
erwähnt — fehr kritifdi, und die Empfindlichkeit nimmt bei ihrem 
Sinken unter den Grenzwert fehr fdinell ab. Durch die Netz-

einige Induftrieipulen 
ausprobiert, immer mit 
negativem oder unge­
nügendem Ergebnis. 
Audi das Einlchalten 
von logen. Antenncn- 
Verlängerimgsipulen 
war erfolglos.

Erft mein letzter 
Veriuch iührte zum 
Ziel. Idi fertigte einen 
Trafo nach bei flehen­
dem Schaltbild.

Spulenkörper 40 mm; 
Langwellenteil in Li­
liput-Spulen oben­
drauf; keine Anten- 
ncnwicklungcn; An-

An diefer Stelle berichten wir von nun an in zwanglofer Folge über Er­
fahrungen, die uniere Leier bei ihren Baftelarbeiten gemacht haben. Wir 
fetzen damit die früheren Artikelfolgen „Hier find unfere Lefer Mitarbeiter“ 
und »Der Baftler und unfere FUNKS CHA U-Schaltungen“ fort.

AVenn wir uns die Erfahrungen anderer jMenfchen, die mit uns leben, 
nicht zunutze machen könnten, würden wir alle im Kampf mit unzähligen 
Kleinigkeiten unterliegen. Zeit- und Geldverluft wären die rein äußeren, 
aber darum nicht geringer einzufchätzenden Folgen.

Das zu vermeiden, muh jeder allen helfen, wie jeder auch das Recht hat, 
die Hilfe der Gemei nfchaft in Anfpruch zu nehmen. In diefem Sinne ftellen 
-wir diefe neue Rubrik „Die Erfahrungen der anderen“ unferer Lefergemeinde 
zum Gedankenaustaufch zur Verfügung.

fpannungsunterfdiiede 
erhält man jedoch 
öfters folche Schwan­
kungen, die fidi dann 
als fiarke Abnahme 
der Empfindlidikeit, 
ähnlich einem Fading, 
äußern. Diefe Schwan­
kungen können an 
unruhigen Netzen fo 
iiark werden, daß die 
Vorteile wieder über­
boten werden. Auf 
alle Fälle ergibt fidi 
eine merkliche Erhö­
hung der Empfindlich­
keit, wenn die Heiz- 
fpunnung etwas ver­
mindert wird, mantenne kapazitiv mil , __

einem 500er Hartpapierdrehko an die Gitterfpule angekoppclt. braucht hiebei ja an den Scheitelpunkt nicht zu nahe» heranzu­
.  ' gehen. Ain beften niadit man diefe Heizfpaimungsregulierung 

von außen mittels Sdiruubenkopf oder dergl. verftellbar, fo daß
— Liingwelleneuipfang jetzt einfadi fabelhaft; trotz meiner aus-

gepumpten Anodenbatterie (ftatt 120 hat 
fie nur mehr 00 Volt), höre ich die 10 
großen Langwellenfender in befter Laut- 
flärke.

(Bei meinem Apparat handelt es fidi 
um einen ganz fnnplen Widerftands- 

’ dreier mit Gittergleidiriditung; 2 RE034 
u. RE 114.)

Bei Langwellenempfang ift der An- 
tennenkondenfutor auf ca. 400 cm her­
eingedreht, bei Rufuwellen nur auf ca.
SO—100 cm. Franz Fifdier.

Arbeitet die Netzröhre als Audion belfer mit 
Unterheizung ?

Angeregt durch die FUNKSCHAU Nr. 46/33 begann der Verfafier 
ebenfalls Verfuche über die Heizfpannung für die Audionnctzröhre. 
Das Ergebnis ift geradezu verblüffend, weshalb einiges darüber 
berichtet werden folL

Zu den Verfudien wurde: ein Gerät benützt, das als Audion 
eine Röhre vom Typ der Valvo H 4111 D verwendet. Schaltung-. 
AiiodeiigJeichriditung mit fehr hoher Anodenfpannung (450 Volt) 
und Widerftandskopplung. Die Heizfpannung wurde in weilen 
Grenzen veränderlich gemacht. Dabei ergab iidi folgendes: Die 
günfiigfie Heizfpannung ifl bei jeder Röhre verfdiieden. Sie 
idiwankt zwifchen 3,4 und 3,7 Volt. Als Eleizwiderftand genügt 
ein Typ mit 0,2 Ohm maximal. Das Netzbrunimen, zu dem 
befonders Anodengleidiridilcr neigen, wird in gleidiem Maße 
geringer, wie die Empfindlichkeit wädift, die ichließlich lehr fleil 
abfällt. Die Einflellung der Gittcrvorfpannung ifl nidit kritifdi,

man lie an verfdiieden flabilenNetzen verfihieden einflellen kann.
Sdiließlidi foll nodi auf folgendes aufmerkfam gemacht wer­

den: Ob eine Unterheizung der Röhren lebensverlängeriid wirkt, 
ift zweifelhaft. Es gibt Fälle, bei denen Röhren durdi Unterbei­
zung fdinell defekt werden. Bei Geräten mit felbfltätiger Laut- 
llärkeregulierung ifi die Hcizfpannungsreduzierung ineift nidit 
möglich, da hierdurch der Anodenfiromverlauf, der den Fading- 
ausgleidi bewirkt, verändert wird. Die verringerte Heizfpannung 
kann auch eine Verfdilediterung der Wiedergabe mit fidi bringen. 
Die einzelnen Röhren unterfcheiden fidi hierin. Wenn andere 
Leier Erfahrungen fammeln, wird es möglich, bald Weiteres über 
diefes Thema zu berichten. R. Oedislin

Das Potentiometer regelt die konitante Rückkopplung
Schaltungen für konfiante Rückkopplung find in der FUNK­

SCHAU Heft 24 Jahrgang 1932 und Heft 38 Jahrgang 1933 ver­
öffentlicht worden. Ihr Prinzip ift aus Abb. 1 zu erfehen. Die Re­
gelung erfolgt in der üblichen Weife durdi einen Kondenfator RK, 
während der parallel zur Rückkopplungsfpule liegende Wider- 
lland R unveränderlich ifl und nur für den gleichmäßigen Einfatz

HE Dr

Wp Zum
Abb. 1. Das Prinzip der Schal • 
tung für konftantc Rückkopp­

lung.
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zu iorgen hat. Setzt man. wie in Abb. 2 gcfchehen, an feine Stelle 
ein Potentiometer und fdiließt an deflen Mittclabgriif die von der 
Anode kommende Leitung an, fo wird der Kondeniator RK aus 
Abb. 1 übcrilßilig. Denn führen wir jetzt den Abgriff des Poten­
tiometers nach deflen zuin Verfiärker weiter gehenden Ende A, 
fo geht die getarnte Hodiirequenzenergie direkt über C2 zur Erde 
ab. Je weiter wir jedoch nach B gehen, defio ftärker wird der 
durch die Spule fließende* Stromanteil und damit die Wirkung der 
Rückkopplung. Hierbei bleibt natürlich die Summe beider Strom­
teile immer die gleiche, .io daß der Einfluß von C( in Abb. I auf 
die Kopplung nicht mehr regelbar ift. Ci fehlt daher in Abb. 2; 
an feiner Stelle leitet C2 die Hochfrequenz zur Erde ab.

Abb. 2.
Der Rüdckopplungseffekt wird 
geregelt mittels eines Potentio­

meters.

Die Größe des Potentiometers richtet fidi nach dem Betricbs- 
innenwiderfland der Audionröhre. Je größer diefer ill und je 
geringer die Verilärkung der Röhre, defio größer muß das Po­
tentiometer fein. Bei folgender Transforniatorciikopplung reidicn 
50(1 Ohm; bei Widerftandskopplung find 1000 bis 2000 Ohm nötig.

Sclbftvcrfländlich muß das Potentiometer ein folides Fabrikat 
fein, das auch bei häufiger Bedienung ohne Vertagen arbeitet. Ich 
ielbft verwende feit drei Jahren ein Kabipotcnliomcter, das fidi 
gut bewährt hat. Die Windungszahi der zugehörigen Rückkopp­
lungsipule. bei der Kopplung über die ganze Skala bei derfelben 
Potentiometerftellung einfetzt, muß ausprobiert werden. Als An­
haltspunkt fei gclagt, daß, je größer das Potentiometer, dello grö­
ßer auch die Windungszahl der Spule fein muß.

Und nun nodi einige belonderc Vorzüge der Potentiometer- 
fchaltung. Bei der kapazitiv geregelten Rückkopplung muß die 
Leitung zum Niederirequenzverftärker für Hochfrequenz verrie­
gelt fein. Einmal, weil bei herausgedrehteni Rückkopplungskcm- 
denfator an der Anode der Audionröhre eine ganz beträchtliche 
Hochtrequenzfpannung herrfdit, die vom Veritärker ferngehalten 
werden muß; zum anderen, uni zu verhindern, daß die zur Rück­
kopplung benötigte Energie fiatt über die Spule zu gehen, über 
den zur Ableitung der fchädlichen Hochfrequenz beftimmten Kon- 
denfator C9 in Abb. 1 verloren geht. Bei Anwendung eines Poten­
tiometers dagegen kann diefe Verriegelung weientlich fchwädier 
bemeften, bzw. weggelafl'en werden. Hier kann der Rückkopp- 
lungsftrom bei jeder Potentiometerftellung bequem über C2 zur 
Erde abfließen.

Ein weiterer Nachteil der kapazitiven Regelung: Die Hochfre­
quenz wird bei herausgedrehtem Rückkopplungskondenfator an 
der Anode aufgeilaut. \ cm dort wirkt fie bei Eingitterröhren häu­
fig über die innere Röhrenkapazität auf das Gitter zurück und 
führt zu einer unfreiwilligen Rückkopplung. Das äußert fich fo, 
daß man hei herausgedrehteni Abilimmkondeniator nidit aus der 
Rückkopplung herquskommt. Überdies bringt eine veränderliche 
Kapazität zwifchen einer Niederfrequenz führenden Leitung und 
Erde, und eine folche ftellt der Rückkopplungskondenfator dar. 
eine Änderung der Klangfarbe des Empfangs mit sieb. Deshalb 
wurde in der FUNKSCHAU ein Differentialkondenfator zur Rege­
lung der Rückkopplung vorgcfdilagen. Bei der Potentiometerfdial- 
tung dagegen fallen alle diefe* Schwierigkeiten weg. Das Potentio­
meter erfpart alfo einen Differentialdrehkondeniator.

Und wenn wir alle Punkte zuiammenfaflen, kommen wir neben 
dem qualitativen Vorteil auch nodi zu einem finanziellen, wie die 
folgernde Aufhellung zeigt.

Kapazitive - Induktive Regelung. Pnirntiometcr-Regelung.
1 Drehkondenfafor .... ca. RM.—.50 1 Potentiometer .. ..........  ca. RM. 1.50
1 Hodifrequcnzdroffel ... ca. RM. 2.— 1 Block  ............................ ca. RM. —.50
2 Blodca ................  ca. RM. rm, 2.—

RM 3.50

Eine billige, gute Spule.
Man bewickelt am heften zuerft den äußeren Körper. Für die 

Rundfunk wellen Wicklung (Wicklung mit 4b Wdg.) wird Lackdraht 
0,5 mm Hark zweimal Seide verwendet, für die fämtlichen ande­
ren Wicklungen der gleidie Draht, aber 0,2 mm flark. Der Win­
dungslinn ift überall derfelbc. — Bei dem kleineren Körper wik-

Die Kapazität von abgeichirmten Leitungen
Diefe Kapazität wird in Zentimeter je Meter Länge angegeben. 

Dabei Ichwunkt der Wert zwilchen 15 und 250 cm je Meter Länge. 
Der erftgenannte 'Wert gilt für beiondere Speziai-Leitungen, der 
letztgenannte 'Wert für Stark ftr om-Bleikabel. Die Kapazität wird 
beeinflußt: 1. Durdi das Verhältnis „Innendurchmeiler der Ab- 
fchirmung : Durdimefler des Innenleiters“ und 2. durch das da- 
zwilihen befindliche Ifoliermaterial. Heute werden die abgefihirm- 
ten Leitungen meift fo angefertigt, daß der Innenleiter im we- 
ientlichen durdi Luft ifoliert wird. d. h. daß der Innenleiter das 
feile Ifoliermaterial nur an wenigen, kleinen Stellen berührt.

G e f u dt t: Kapazität je Meter Länge für eine abgcfchirmte 
Leitung.

Bekannt : 1. Innendurchmeffer der Abfchirmung z. B. 7 nun, 
2. Durdimefler des Innenleiters z. B. 0,4 mm, 3. Ifolation vor­
wiegend Luft.

Wir berechnen erfi die Verhältniszahl, die oben unter 1. ge­
nannt wurde.

Alfo hier: 7 : 0,4 = 70 : 4 = 17,5
An Hand des fo gewonnenen Refultates entnehmen wir aus 

nadiftehender Tabelle den geiuditen Kapazitätswert. Dabei ift 
ein Unterfchied zu machen zwifchen folchen Kabeln, bei denen 
fich in der direkten Umgebung des Innenleiters vorwiegend Luft 
befindet (Spalte A) und folchen Kabeln, bei denen der Innen­
leiter von feilem Ifoliermaterial dicht umgeben ifl (Spalte B). 
Alio hier aus Spalte A: 25 cm.

Tabelle

Verhälmlsznbl 2 3 4 5 6 7 8 10 ¡2 14 16 18 20 30 40 50

Kapazität tn cm A 100 67 54 46 42 38 36 33 30 28 27 25 24 23 20 19
je 1 m -----------------------------------------------------------------------------------------

Leitungsläince ß no HO 90 76 70 63 60 55 50 47 45 41 40 38 33 32

keil man zuerft die 40-Wind ungen-W icklung (Rüdskopplungs- 
ipule), iodann die Antennenfpule für Rundfunkwellen, die nach 
der 5.. nach der 11., nach der 18. und nach der 25. Windung an- 
gezapit ift. Als letztes kommt die Langwellenankopplungsipule. 
die ebenfalls Anzapfungen befitzt, und zwar nach der 85. und 115. 
Windung. Die insgefamt fünf Abgriffe fowie der Anfang der An- 
tennenankopplungsfpule werden zweckmäßig an einen Stufen- 
fchalter gelegt. Eduard Schneider.

Bei Gleichltr omnetz ev. Gitter ableit wider Rand umlegen!
Folgende Zeilen geben vielleidit manchem Baftler wertvolle 

Auffchlüfle und neue Anregungen für den Bau von Gleidiftrom- 
empfängern. Ich felbft machte meine Erfahrungen mit dem be­
liebten Notverordnungszweier. (Nebenbei getagt, leiflet das Ge­
rät bei guter Hodiantenne und einwandfreier Erdung wirklich 
weit mehr, als in der Befdireibung angegeben ift; es verdient da­
her wirklich, recht oft nadigebaut zu werden1).

Wir haben in unterem Ort ein Dreileiter-GIeidiflroinnetz von 
300/150 Volt mit geerdetem Nulleiter. Wurde nun das Gerät an 
den Außenleiter Minus und den Nulleiter angeählolten, fo daß 
alio der Plus-Pol geerdet war, fo funktionierte es einwandfrei. 
Sobald das Gerät aber an den /Außenleiter Plus und den Null­
leiter angelchlollen wurde, war die Wiedergabe im Lautfpredier 
fehr hart und iiauptfädilidi die hohen Tonfrequenzen ftark ver­
zerrt.

Nach langem Probieren, Nachmeilen und vielen Schaltungs­
abänderungen wurde der Gitterableitwideriland am Audion uns 
poiitive Heiziadenende umgelegt. und fiehe da, der Empfang war 
wieder völlig normal. Fritz Kielkopi.

i) Die EF.-Baumappe Nr. 133 zu diefem Gerät ift foeben zum vierten Male 
neu aufgelegt worden. Preis RM. 1.60. (Die Schriftltg.)

Vergeben Sie nicht
auf die früher in der FüNKSCHAU befihricbcnen Baftclfdialtungen!

Ein modernes Gerät,. das ichon Taufenden, die es nadibaiiten, größte 
Freude bereitete, ift der >

Standard-Schirmgitterdreier.
ein Empfänger mit felbftgebauten Bandiilterkreifen, daher klangrein und 
trenn fdiarf.

EF.-Baumappe mit Befdireibung, Blaupaufe ufw. Nr. 115 (Glekhftromfype) 
und Nr. 215 (Wechfelftromfype) je RM. 1.60. Jedes Fachgeschäft führt unfere 
EF.-Baumappen.

Prospekt für über 40 Schaltungen durch uns koftenlos. Verlag der Bayer.
Radio-Zeitung G. m. b. H., München, Karlftraße 21.
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